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Rede bei der Beerdigung

des ſel.

Herrn Eduard Ziegler, Oberſt,

am 24. Auguſt 1882

von

P. Burkhard,
Pfarrer in Küßnacht.

Andächtige Trauerverſammlung!

Dem Schmerze, der über den Hinſchied desallver—
ehrten Mannes in den weiteſten Kreiſen empfunden wird,
verſucht ein Mittrauernder in einigen Worten Ausdruck
zu leihen, ein Mittrauernder, der dem Vollendeten in den
letzten Jahrzehnten ſeines Lebens nahe zu ſtehen das Glück
hatte und dem wie wenigen Andern das Wortvon Herzen
gehen muß: Ach, ſie haben einen guten Mannbegraben,
und mir war er mehr! DasLeben desVollendeten liegt
offen da vor allem Volke, undesiſtweſentlich das gleiche
Bild, das von ihm in allen Herzen lebt, ſo daßes nicht
ſchwer fallen kann, es in ſeinen allgemeinen Zügen zu
zeichnen; ſchwerer aber iſt es, den ganzen Reichthumdieſes
edeln Bildes in knappen Rahmenzufaſſen undalle, auch
die verborgenern Züge in's rechte Licht zu ſtellen. Doch
wenn dankbareLiebe die Hand führt, ſo darf ſie es wagen,



hoffend, daß ihre Zeichnung nicht ganz unwürdig werde
des theuren Dahingegangenen,denſieſchildern will.

Ja, Gott hat unsviel gegeben in dieſem Mann, den
wir ein halbes Jahrhundert lang in Manneskraft unſer
nennen durften, den wir als eine Zierde der Vaterſtadt,
des engern und des weitern Vaterlandes zu verehren von
jeher uns gewöhnt hatten. In Sturmestagen hatalles
Volk auf ihn geſchaut als auf eine Säule, diefeſtſteht,
wenn Vieles umher zu wankenbeginnt, und in Friedens—
zeiten iſt er uns erſt recht lieb geworden als Muſter eines
ächten Bürgers undrepublikaniſchen Magiſtrates, in ſeiner
ſchlichten Gradheit, in ſeiner hingebenden Arbeit für das
Gemeinwohl, in ſeiner unbeſtechlichen Gerechtigkeit, in der
ungeſuchten Würde ſeiner Haltung, welche doch das Wohl—
wollen und die Freundlichkeit ſeines Herzens ſtets erkennen
ließ. Wollte man ſich Muth und Unerſchrockenheit, ge—
paart mit Scharfblick und Beſonnenheit verkörpert denken,
ſo war es ſein Bild, das unwillkürlich zumeiſt vor die
Seele trat, nicht minder, wenn manein Vorbild vollendeter
Pflichttreue und Charakterfeſtigkeit ſuchte. Man mochte
ſeinen Ernſt und ſeine im Kleinen wie im Großen ge—
forderte Pünktlichkeit ſcheuen, man mochte ſogar ſein
ſcharfes Auge fürchten, dem ſelten ein Verfehlen entging,
— nie empfand manſeine Strenge als Willkür oder un—
billige Härte; Jedermann fühlte, wie es ihm einzig um
die Sache zu thun war und daßin ſeinen Augen kein
Anſehen der Perſon galt. Stellte er große Anforderungen
an die, welchen er zu befehlen berufen war, und wachte
er mit unbeugſamem Nachdruck über ihre Pflichterfüllung,
ſo wußte Jeder, daß der Befehlende ſich ſelbſt am wenig—
ſten ſchonte und mit dem Beiſpiel gewiſſenhafteſter Anſtren—
gung aller Kraft voranging. Kann es uns wundern, daß
ein Mann vonſolcher Art, der ſeine ganze bedeutende
Kraft und ſeinen redlichen feſten Willen in den Dienſt des
öffentlichen Lebens ſtellte, und deſſen einziger Haß das
Niedrige und Unlautere war, wo undinwelcher Geſtalt

*  
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er es entdeckte, ein rechter Mann des Volkes ward, des
edlern Volkes, dem der Sinn für Reinheit und Adel der
Geſinnung nicht abhanden gekommen, und das für wahres
Verdienſt ein feineres Gefühl ſich bewahrt hat? Esiſt
vielleicht das höchſte Zeugniß für den Werth des Voll—
endeten, daß er, der nie nach Volksgunſthaſchte, nieſich
auch nur zumleiſeſten Schritte herbeiließ, der als Volks—
ſchmeichelei hätte ausgelegt werden können, daß er, der den
Menſchen nicht mit Verſprechungen, ſondern mit der For—
derung ernſter Anſtrengung zu hohen Zielen entgegentrat,
der unbeirrt undfeſt ſeinen ſelbſtſtändigen Weg ging, eine
Beliebtheitund ein Anſehen im Vaterlande gewann, das
Seinesgleichen ſuchte und ihn bis an ſein Ende in unge—
minderter Stärke begleitet hat, daß ſein Name zu Stadt
und Land ein verehrter Name blieb, daß bei aller An—
ſpruchloſigkeit ſeines Weſens, das jedem Inslichtſtellen ſeiner
Vorzüge gründlich abhold war, die höchſten Ehren ihm ent—
gegengetragen worden ſind, und daß andieſen makelloſen
Charakter nie die Verleumdungſich herangewagthat, die in
unſerer Zeit und gerade in unſerem Lande leider von den
im öffentlichen Leben Stehenden ſelbſt die Beſten ſelten
unverfolgt läßt.

Das Baterland hatte in ihmeinen ſeiner treueſten
Söhne; aberſeine Wiegeiſt nicht auf vaterländiſcher Erde
geſtanden. Zu Sterzing im Tirol haterdasLicht der
Welt erblickt, am 11. Chriſtmonat des Jahres 1800, zu
welcher Zeit ſein Vater inkaiſerl. öſterreichiſchen Dienſten
ſtand. Die Mutter hatte den Gatten in den Feldzug be—
gleitet, der um die Wende des Jahrhunderts zwiſchen
Oeſterreich und Frankreich großen Theils in der Nähe der
oͤſtlichen Grenzen der Eidgenoſſenſchaft geführt wurde. In
die Heimat gekommen, iſt der heranwachſende Knabe und
Jüngling nicht durch die Schule, ſondern durch das Leben
gebildetworden und hat zunächſt in der Erziehung durch
einen trefflichen Vater und eine rüſtige, entſchloſſene Mutter
den Grundzujenerpraktiſchen Tüchtigkeit gelegt, die ihn
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nachher in allen Stellungen, zu denen er berufen ward,
ausgezeichnethat. Die Zeit, die er von 1815—1829
unter dem Befehl ſeines Vaters und an der Seiteſeines
wenig ältern Bruders in königl. niederländiſchem Militär—
dienſte, wiederum fern von der Heimat, aber als Waffen—
genoſſe ſchweizeriſcher Krieger zubrachte, benutzte er mit
eiſernem Fleiße zur allſeitigen Ausbildung in dem Berufe,
dem er mit Leib und Seele angehörte; und als danndie
Zeitverhältniſſe jener Dienſtesſtellung ein Ende machten
und er für immerin's Vaterland zurückkehrte, kam ſeine
dort erworbene Tüchtigkeit ſofort dem letztern zu Gute,
zunächſt ſeiner Vaterſtadt, in deren Verwaltungereintrat.
Im verhängnißvollen Jahre 1839 ſtand er als Stadt—
präſident an deren Spitze, und als traurige Ereigniſſe die
Straßen der Stadt mit Blutbefleckten, trug er durch die
unter ſeinem Befehl ſtehende Bürgerwache weſentlich mit
dazu bei, daß größeres Unheil verhütet und die geſtörte
Ordnung bald wieder hergeſtellt wurde. Nunſtieg er
raſch von Stufe zu Stufe; in die neue Regierung ge—
wählt, zum Oberſt befördert und der Militärverwaltung
des Kantons vorgeſetzt, widmete er ſeine ganze bedeu—
tende Kraft der Entwicklung des Wehrweſens und den
Staatsgeſchäften, in denen er ohne Verläugnung ſeiner
politiſchen Stellung doch nicht als Parteimann hervortrat,
ſo daß er, auch als wieder ein Wechſel in der politiſchen
Haltung des Kantonserfolgte, als anerkannte Kraft und
ehrenwerther Mann im Regierungsrathe behalten wurde,
dem er dann ununterbrochen bis 1866 angehörthat.

Die Wirren der 40ger Jahre, die das geſammte

Vaterland erſchütterten, riefen ihn auf den größern Schau—

platz der eidgenöſſiſchen Politik. Schon bei der Truppen—
aufſtellung im Jahre 1845 in einem benachbarten Kanton
bekleidete er eine der höhern Kommandoſtellen, und als
1847 die Spannungder Gegenſätze ſich nicht mehr anders
löſen ließ als durch den Entſcheid der Waffen, ſtand

Ziegler unter den Höchſten im Range in den Reihen der
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eidgen. Armee. MitTrauer im Herzen darüber, daß es
ſo weit kommen mußte, thater ſeine Pflicht; wie er
ſie gethan, iſt in Aller Gedächtniß. Wie amentſcheidenden
Tage, jenem 23. November, ſe ine Truppen den Haupt⸗
ſchlag zu führen hatten, wie er durch Entſchloſſenheit und
perſönliches Eingreifen den günſtigen Ausgangraſch herbei—
führte, wie er, ſo rückſichtslos er zufuhr, ſo lange die
Entſcheidung noch auf der Schneide des Schwertesſchwebte,
gleich nachdem ſie gefallen, den Unterliegenden den milden
Sieger zeigte, der durch treffliche Mannszucht den Haupt—
platz der Gegner vor düſtern Erlebniſſen rettete, was ihm
in jener Stadt unvergeſſen geblieben iſt, wie er die Be—
ſiegten es fühlen ließ, daß ihr Geſchick nicht in die Hände
übermüthiger Feinde, ſondern menſchlicher Brüder gefallen
ſei, die nicht unnöthig Wunden aufreißen, welche leider
einmal geſchlagen werden mußten, — dasſind die Titel
ſeines wohlerworbenen Ruhms. Vondieſen Tagen her
ſchreibt ſich die ungetheilte Verehrung, die er im Vater—
lande genoſſen hat, daß es kaum eine Hütte gab, in der
ſein Name neben dem des edeln Oberbefehlshabers nicht
in höchſten Ehren genannt wurde. Erkehrte heim, ein—
fach wie er zuvor geweſen, und ſelten hat er ſich nur
dazu bringen laſſen, etwas Weniges von den Erlebniſſen
und Thaten jener Tage zu erzählen. Außer dem Dank
des Vaterlandes und der Achtung, ja Zuneigung der Be⸗
ſiegten hat er allerdings noch Eine Beute mitgebracht,
die Waffen des Mannes, der einſt in Zürich der Herold
einer neuen Zeit geworden und auf dem Schlachtfelde von
Kappel mitunterlegen war; ſie, die Gedenkzeichen eines
traurigen Bürgerkriegs, legte nun der zürcheriſche Heer—
führer an der Stätte nieder, woſie hingehören, damit ſie
nicht fürder zu Zeichen des Sieges von Brüdern über
Brüder dienen.

Als die Eidgenoſſenſchaft ſich ihre neue Verfaſſung
gegeben und die Behördenbeſtellt wurden, berief das Ver⸗
krauen eines zürcheriſchen Wahlkreiſes den allbeliebten Mann
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in den Nationalrath, deſſen Mitglied er während mehr
als Einer Amtsdauer blieb. Im Rathsſaal und im
Waffendienſt entfaltete er weiter ſeine rüſtige, gewiſſenhafte
Thätigkeit. Seine Stimmegalt ſtets dem Recht, der Be—
ſonnenheit, der Mäßigung, unddie Ehrenhaftigkeit ſeiner
Geſinnungen wurde auch von den Gegnern nie ange—
zweifelt. Das vaterländiſche Wehrweſen lag ihm wie
Wenigen amHerzen, underſetzte ſeine Ehre darein, die
Wehrmänner ſeines Heimatkantons aufdiehöchſtmögliche
Stufe der Ausbildung zu führen, aber nicht in Nach—
ahmung fremdländiſcher Art, ſondern immer mitRückſicht—
nahmeaufſchweizeriſche Anſchauungen und Bedürfniſſe.
Noch öfter brauchte ihn das Vaterland zu wichtigen
Dienſten; Niemandem übertrug man mit größerm Ver—
trauen die Grenzwacht an den Marken des Landes, wenn
die Wogen der Kriege, die unſere Nachbarſtaaten durch—
wühlten, aufdie friedlichen Gefilde unſers Vaterlandes
herüberzuſchlagen drohten. So 1849 und 1856 auf 57,
als es galt, die Nordgrenze zu ſichern, und 1859 und
60, als dieſüdweſtliche Grenzſtadt ſich in Gefahr ſah,
in die Kämpfederſiefaſt einſchließenden Nachbarreiche
hineingezogen zu werden. Waresnicht jedesmal die
Ueberzeugung Aller: Wenn Ziegler an der Grenze Wache
hält, dann weiß man, daß Alles zur Sicherheit des Landes
gethan wird, was gethan werden kann? Wiegerne
dienteman unter ihm! Schlug nicht die Bruſt jedes
Wehrmanns höher, wenn anderSpitze ſeiner Befehls—
haber die ſer Nameleuchtete? Wie wußte er mit
markigem Wort zu ſeinen Untergebenen zu reden und
Muth undThatkraft in ihnen zu wecken, wiebrachte er
in Alles friſchen Zug und behielt jedes Gebiet des viel—
verzweigten Dienſtes mit gleicher Sorge im Auge! Und
daß ich Eines nicht vergeſſe: Einſt war die Jugend des
weitern Vaterlandes in großer Zahl zum Waffenſpiel um
ihn geſchaart, und erhielt es nicht für zu gering, die
fröhliche Schaar zu führen, um nach der Väter Sitte
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in dem kommenden Geſchlechte früh Vertrautheit mit den
Pflichten des Vaterlandsvertheidigers und Liebe zum Vater—
lande zu wecken, ein Thun, dasnicht den Lorbeer des
Helden einträgt, aber Zeugniß gibt von demliebevollen
Sinn, dernichts unterlaſſen will, um dem Vaterlande
eine freudig ergebene und mannhafte Jugend heranzuziehen.
In Allem warder Verewigte das Muſterbild des republi⸗
kaniſchen Heerführers, der ſein Volk kennt und mit dem—
ſelben in lebendiger Verbindung bleibt, der bei allem Ernſt
der Anforderungen an ſich ſelbſt und Andere auch mit
dem Geringſten leutſelig umzugehen verſteht, ohneſich et—
was zu vergeben, und der dadurch Vertrauen undfreudige
Unterordnung unter die Gebote der Pflicht zu wecken weiß.

Es nahte der Abenddieſes thatenreichen Lebens. Von
Mühe und Arbeit abgemattet, legte der alternde Mann
ſeine Stelleim Regierungsrathe, deſſen Vorſitz er mehrmals
geführt hatte, nieder, und trat gegen Ende des Jahres 1866
in den Ruheſtand, begleitetvom Dank und lebhaften Be—
dauern von Behörden und Volk. Aberfortwährendblieb
ſein Auge dem Gangdesöffentlichen Lebens zugewendet.
Im Kantonsrathe nahm er noch regen Antheil an den
geſetzgeberiſchen Arbeiten, und imVerfaſſungsrathe von
1868 hat ſein ernſtes, nüchternes und wohlerwogenes
Wortoft klärend und mäßigend in denhitzigen Streit der
Parteien eingegriffen. Nachher nahm er keine Wahl in
eine Behörde mehr an; wohlabertrater mitalter Energie
auf den Plan, wenn große Intereſſen ihm auf dem Spiele
zu ſtehen ſchienen, ſo noch im vorigen, ſeinem 81. Lebens⸗
jahre; ſein Name war fürViele entſcheidend, und in
Wahrheit, wenn Er zu einer Sache ſtand, ſo durfte man
getroſt mitgehen, in ſicherer Ueberzeugung, daß es nie eine
unreine oder unehrenhafte Sache war. Noch immer war
er der Mann,der mitſeinem klaren, lautern Sinn das

Richtige traf und mitſeiner Feſtigkeit und Kraft ein
Hort des Rechtes und der Ordnung war. In der
ihm vergönnten Ruheerſtarkte ſeine Geſundheit wieder,
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und um ſeinen Lebensabend zu einemreichgeſegneten zu
geſtalten, trat nun auch das Familienleben für ihn in ſeine
vollen Rechte, das er während der Zeitſeiner öffentlichen
Stellungen oft hatte hintanſetzen müſſen. Seine Mutter
hatte er ſchon längſt begraben, ſein greiſer Vater, der in
rüſtiger Friſche das 91. Altersjahr erreicht hatte, war im

Jahre 1859 ihr nachgefolgt. Aber aus der 1834 ge—
ſchloſſenen glücklichen Ehe waren die Söhne und Töchter
herangewachſen und hatten ihre Stellung im Leben gefun⸗
den, und blühende Enkel erweiterten den ſchönen Familien—
kreis, zu dem auch der in inniger Liebe verbundene Bru—
der und in weiterm Sinne die Schweſter mit ihrem Hauſe
gehörten. Wohl mußte der Glückliche auch ſeinen Zoll
enirichten an das Leid des Erdenlebens; einen Enkelſohn,

eine junge liebenswürdige Schwiegertochter mußte er zu

Grabe geleiten. Aber mit Dank gegen Gott genoß er

das viele Gute, das ihm beſchieden war, und blieb im

Kreiſe der Seinen der gleiche treue, väterlich ſorgende und

freundliche Mann, der er im öffentlichen Leben geweſen.

Die Wärme ſeines Gemüthes und dieHeiterkeit ſeines

Geiſtes trat in ihrer ganzen Liebenswürdigkeit hervor und

bereiteteden Seinen ſo manche frohe Stunde. Es war

jedesmal ein Feſt, wenn er in's Haus eines ſeiner Kinder

drat, um da einige Stunden in freundlichem Geſpräche zu

weilen oder der freien Natur zu genießen, und des Glücks

der Kinder und der lieben Enkel ſich zu freuen. Die

Freundſchaft pflegte er mit ſeinen Altersgenoſſen, die er

freilich faſt alle überlebte, und angelegen ließ er ſich's ſein,

auf der Zunft, der er als eifriges Mitglied angehörte,

echten Burgerſinn und treues Zuſammenhalten zu fördern.

Dort wurde ihm auch, dem langjährigen Präſidenten, als

er in's 80. Lebensjahr getreten war, als Zeichen derall—

gemeinen Liebe und Verehrungeinefeſtliche Stundebereitet,

die ihn hoch erfreute. Und wenn wirnoch daranerinnern,

daß er für Werke der Gemeinnützigkeit und Wohlthätigkeit

ſteis ſeine Hand offen hielt und reiche Gaben zu ſpenden
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bereit war, wo ihmder Zweck ein edler und die Sache

wirklich zu frommen ſchien, ſo ſehen wir ein Bild vor uns,

auf das wirberechtigt ſind, jenes Dichterwort — mit leiſer

Abweichung — anzuwenden:

Er war ein Mann, nehmtAlles nur in Allem;

Wirwerdenſelten ſeines Gleichen ſeh'n!

Auch die letzte Prüfung hat er mannhaft und mit

großer Geiſtesſtärke beſtanden. Seit dem Hinſchiede ſeines

Bruders traten die Anzeichen eines gefährlichen Leidens

ſtärker hervor; der im 82. Jahre Stehendeverhehlte ſich

nicht, daß ſein Ende nahe, und ſeine Familie durfte ſich

dem ſchmerzlichen Gedanken nicht länger verſchließen, daß

das iheure Haupt ihr nicht mehr lange werdeerhalten

bleiben. Mitgrößter Gelaſſenheit trug der Leidende ſein

Kreuz und ordnete mit klarem Geiſte Alles, was noch zu

ordnen war; ſein Haushatte er ſchon längſt beſtellt. Es

war ſtaunenswerth, wie er an Alles, auch das Kleinſte

dachte, und rührend, wie, auch als ſein Leiden ihn ſtiller

und ſtiller machte, die wenigen Worte, die er noch redete,

meiſt Worte der Liebe, der Sorgfalt für Andere waren.

Noch einmal war es ihm vergönnt, als die Krankheit

während einiger Wochen ſich linderte, bei einem Familien—

feſte den Kreis der Kinder und Enkelvollzählig umſich

verſammelt zu ſehen, und in längerer Rede hat er noch

einmal ſein weiſes und liebevolles Herz ihnen aufge—

ſchloſſen. Bald nachher aber kehrte das Uebel mit ver⸗

ſtaͤrkter Gewalt zurück und bannte ihn in's Krankenzimmer,

die Beklemmungen mehrten ſich und raubten ihm alle

Ruhe, bis nach einer plötzlichen Verſchlimmerung ſeines

Zuſtandes, die in der Nacht vom Sonntag auf den

Montageintrat, die Stunde der Erlöſung ſchlug, nachdem

er den Tag noch in bewußtloſem Schlummer zugebracht;

ſanft hauchte er ſein Leben aus, als der Tagſich neigte.

Andächtige Trauerverſammlung! Ein edles Herz hat

aufgehört zu ſchlagen. Wasiſt aber das Edelſte an ihm
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geweſen, das was ſeine hohen Eigenſchaften zu höchſter
Entfaltung gebracht hat, die Wurzel der Kraft dieſer
ſtarken und doch ſo milden Seele? Esiſtdielebendige
Gottesfurcht, die dieſen Mannbeſeelte, tief gegründet in
ſeinem Herzen, in den Erfahrungen des Lebensgereift,
nicht zur Schau getragen, aber warmundkräftig Denken
und Thundurchdringend. Dieſe Ehrfurcht vor dem heiligen
Gott und ſeinem Willen, dieſe wahre Frömmigkeit iſt es,
die den Mann weiſe macht, frei und kühn ohne Hoch—
muth, ſtark ohne Ruhmredigkeit, lauter und zuverläßig,
pflichttreu und ſtandhaft, demüthig bei glücklichen Erfolgen,
geduldig und tapfer im Leiden, unddiezugleich jene edle
Menſchlichkeit und wahreLiebe ſchafft, welche ſelbſtlos und
hingebend für Andereſich opfert undſtets ſich gleich bleibt

bis zum Tode. Sie iſt's, durch die der theure Heimge—
gangene in ſeiner langen ehrenvollen Laufbahn und in

ſeinem getroſten Scheiden des hohen Wortes der Ver—
heißung ſich werth gemacht hat, das ich auf ſein Grab
legen möchte: Sei getreu bis in den Tod,ſowill ich dir
die Krone des Lebens geben! Wirſtehen intiefer Trauer
an ſeiner Gruft, vor Allem wir, die von nun an das

geliebte Haupt des Hauſes miſſen ſollen. Aber wir trauern

nicht als ſolche, die keine Hoffnung haben, ſondern wir

ſind der feſten Zuverſicht, daß auch an dieſer Gruft es

gilt: Der Todiſt verſchlungen in den Sieg! Und wir

fetzen hinzu: Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben

hat durch unſern Herrn Jeſus Chriſtus, durch den, der

die Auferſtehung und das Leben iſt, an den der Selige
mit treuem Herzen geglaubthat.

Wir alle aber, wir wollen dem Herrn des Lebens

Dankſagen dafür, daß er uns dieſen Mann gegeben und

daß er ihn bis in's höchſte Alter mit ungebrochener Kraft

hat unter uns leben laſſen als eine Leuchte der Tugend

uͤnd des Edelſinns. Wirbitten zu Gott, daß die auf

Frömmigkeit gegründete Tadelloſigkeit des Wandels, die

Ehrenhaftigkeit und Pflichttreue, die Wahrhaftigkeit und



—

Güte des Seligen, an deſſen Grab das Vaterland mit
uns trauert, mit ihm nicht ausgeſtorben ſeien, ſondern
daß unſerm Volke ſtets wieder ſolche Männererſtehen, zu
denen es in guten und böſen Tagen als zuerhebenden

Vorbildern aufſchauen kann. Ihmſelbſt vergelte Gott in
Ewigkeit alle Treue, die er geübt, alle Liebe, die er uns
erwieſen; wir aber, die Trauernden, unſer Zürich, die

Stätte, an der der Selige mit ganzem Herzen gehangen,

unſere ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft, der erſeine beſte

Kraft geweiht, wir wollen ſein Andenken ehren durch

Treue am Vaterland, unentwegtes Feſthalten an Ehre

und Gewiſſen und muthiges Gottvertrauen! Der Herr

bleibe bei uns mit ſeinem Schutze, wenn unſere Beſten

von uns gehen! Unſerm Volke mögeſein Oberſt Ziegler

lange, lange unvergeſſen ſein!

— 


